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Baden-Wettingen,
Brugg-Windisch, Zurzach-Aaretal

Der Regen bringt etwas Abküh-
lung. Immerhin sind es jetzt nur
noch knapp 30 Grad, nachdem
vergangeneWoche ein Hitzere-
kord den nächsten jagte. Die
nächsten Höchstwerte stehen
aber bereitswieder in den Start-
löchern.

Für den menschlichen Kör-
per sind solche Hitzewellen
Schwerstarbeit. Das zeigt sich
auch indenSchweizerSpitälern:
Einige Notfallzentren verzeich-
nen derzeit mehr Patientinnen
und Patienten – darunter jene
des Kantonsspitals Aarau. Aber
nicht nur ausserhalb der Spitä-
ler ist die Hitze teils schwer er-
träglich, auch innerhalb der
Krankenhäuser wird sie zur He-
rausforderung.

Zahlreiche Gebäude stam-
men aus einer Zeit, als Hitze-
wellenwie die aktuelle noch die
Ausnahme waren. Entspre-
chend verfügen sie bis heute
über keine oder nur unzurei-
chende Klimaanlagen (diese
Zeitung berichtete). Das neue
Kantonsspital Baden (KSB) hin-

Sarah Kunz gegen hat erst vergangenen
Februar seinen Betrieb aufge-
nommen. Eigentlich müsste es
deutlichbessergegenheisseTa-
ge gerüstet sein als ältere Spitä-
ler. Doch hält der Neubau die-
semAnspruch stand?

Beim ersten Hitzetest vor
einem Jahr liess sichdiese Frage
nur bedingtmit Ja beantworten.
Ein zentrales Problem: Patien-
tinnen, Patienten undMitarbei-
tende griffen immer wieder in
die Gebäudeautomatik ein – sie
öffneten Fenster oder liessen
die Storen oben, um mehr Ta-
geslicht hereinzulassen. «Sol-
che Eingriffe führten wieder-
holt dazu, dass die vorgesehe-
nen Raumtemperaturen
überschrittenwurden», teilt das
KSB auf Anfragemit.

Menschen sollen nicht in
die Technik eingreifen
Der Neubau funktioniert näm-
lich invielenBereichenautoma-
tisch.Soerfassenbeispielsweise
Wetterstationen auf dem Dach
den Sonnenstand und steuern
den Sonnenschutz entspre-
chend. Das Gebäude ist darauf

ausgelegt, Hitze möglichst gar
nicht erst ins Innere zu lassen.
Werden Fenster geöffnet oder
Storen manuell verstellt, gerät
dieses System jedoch aus dem
Gleichgewicht.

Das KSB hat Mitarbeitende
sowie Patientinnen und Patien-
ten deshalb darauf sensibili-
siert, nicht einzugreifen. Das
habe Wirkung gezeigt, weshalb
die Bilanz ein Jahr später nun

deutlich positiver ausfällt: «Das
konsequente Schliessen der
Fenster während der warmen
Tagesstunden hat das Raumkli-
ma spürbar verbessert.»

Allerdings bedeutet das kei-
neswegs, dass es im Spital herr-
lich kühl wäre. «Anders als Bü-
rogebäude oder Hotels werden
Krankenhäusernicht fläckende-
ckend auf tiefe Temperaturen
klimatisiert», schreibt das KSB.

Gemäss den geltendenNormen
sind im Sommer Raumtempe-
raturen von bis zu 26 Grad vor-
gesehen. Eine stärkere Kühlung
würde den Energieverbrauch
erheblich erhöhen und sei «we-
der aus energetischer noch aus
betrieblicher Sicht sinnvoll».

Trotz der aussergewöhnlich
hohen Temperaturen konnte
die angestrebte Raumtempera-
tur grossmehrheitlich eingehal-
ten werden, schreibt das KSB
weiter. In besonders sensiblen
Bereichen wie Operationssälen
oder Medikamentenzuberei-
tung seien die vorgeschriebe-
nen Temperaturen jederzeit
eingehaltenworden.

Ventilatoren und
Klimageräte bergenRisiken
Wer es gerne kühler als diese 26
Grad hätte, sollte dennoch da-
rauf verzichten, mobile Ventila-
toren oder Klimageräte mitzu-
nehmen. Solche Geräte erhö-
hen laut KSB das Risiko von
Krankheitsübertragungen. Um
den hygienischen Anforderun-
gen gerecht zuwerden, wird die
Raumluft über Lüftungs- und

Kühlanlagenmit Filtern undde-
finierten Luftwechselraten auf-
bereitet.

Um das Gebäude zuverläs-
sig und energieeffizient zu küh-
len, kombiniert das Energiesys-
tem des Spitals verschiedene
Technologien. Herzstück ist ein
Feld mit 170 Erdsonden. Er-
gänzt wird die Anlage durch
eine Absorptionskältemaschi-
ne, die mit Abwärme des be-
nachbarten Holzheizkraftwerks
betrieben wird, sowie zwei
Kompressionskältemaschinen
mit dem natürlichen Kältemit-
tel Ammoniak.

Dank dieser Möglichkeiten
zur Kühlung habe sich der Neu-
bau auch während der Rekord-
hitze bewährt. «Im Vergleich
zumAltbaumit seinen südseitig
ausgerichteten Bettenzimmern
herrschten deutlich angeneh-
mere Temperaturen», schliesst
das KSB. Gleichzeitig habe die
Hitzewelle gezeigt, wo noch
Optimierungsbedarfbesteht.So
würden einzelne Büros heute
von mehr Personen genutzt als
vorgesehen,wasdieWärmeent-
wicklung erhöhe.

Die Maturfeiern an der Kanti
Baden sind über die Bühne ge-
gangen – allerdings nicht für al-
le. Mehrere Badener Schülerin-
nen und Schüler durften nach
den Ausschreitungen rund um
die «Uselütete» an der Wettin-
ger Kantonsschule nicht an der
Abschlussfeier teilnehmen.

Nun legt die Kanti Baden
erstmals detailliert offen, wel-
che Konsequenzen sie aus den
Ausschreitungen vom 17.Mai in
Wettingen gezogen hat.

Auf der Grundlage von Vi-
deoaufnahmen habe man rund
20 bis 25 Personen eruiert, die
mit ihrem Verhalten gegen die
Schulordnung der Kanti Baden
verstossen hätten, teilt Rektor
Daniel Franz auf Anfrage dieser
Zeitungmit.

16 davon konnten eindeutig
alsBadenerKantischüler identi-
fiziert werden. Zum sogenann-
ten harten Kern gehörten etwa
sechs bis acht Personen. «Nicht
alle konnten identifiziert wer-
den, denn es waren auch ein
oder zwei externe Jugendliche
darunter», so Franz.

Schüler reichte Beschwerde
gegenWegweisung ein
Gegeninsgesamt17Jugendliche
wurden disziplinarische Mass-
nahmen verhängt. Unter ihnen
war eine Schülerin, der über-
wiegende Teil der Betroffenen
ist männlich. Die Sanktionen
fallen je nach Schulform,
Schwere des Vergehens und
Vorgeschichte der entsprechen-
den Person unterschiedlich aus:

– 6 Schüler derWirtschafts-
und der Informatikmittel-
schule (WMS/IMS), die

nach den Sommerferien ein
Praktikumbeginnen, erhiel-
ten eine Androhung der
Wegweisung.

– 2 Schüler aus demGymna-
siummussten an zweiHalb-
tagen einenArbeitseinsatz
an der KantonsschuleWet-
tingen leisten unddabei den
Hausdienst unterstützen.

– 8Maturandenwurden von
der Abschlussfeier in Baden
ausgeschlossen.

– 1SchülersolltevonderSchu-
le weggewiesenwerden.

«Wenn jemand bisher nie oder
nur sporadischnegativ aufgefal-

len ist, hat ein Verweis dreiWo-
chen vor der Matura de facto
keine Konsequenzen», sagt
Rektor Daniel Franz. Deshalb
habe man bewusst auch andere
Massnahmen ergriffen.

Besonders deutlich zeigt
sich diese Problematik im Fall
des Schülers, gegen den die
Kanti eine Wegweisung beim
Departement für Bildung, Kul-
tur und Sport (BKS) beantragt
hatte. Der Rechtsdienst des
Kantons verhängte zunächst
eine sofortige superprovisori-
sche Wegweisung. «Dagegen
hatderSchülerBeschwerdeein-
gelegt, die gutgeheissen wur-

de», erklärt Daniel Franz. Da
der Schüler in der Zwischenzeit
bereits alle schriftlichen und
mündlichen Prüfungen abge-
legt hatte, erhält er somit das
Maturzeugnis.

«In unserer Kompetenz lag
demnach ‹nur› dieNicht-Zulas-
sung zur Schlussfeier», so der
Rektor. Dies habe man selbst-
verständlich dann gemacht.
Sein Zeugnis erhält der Schüler
dennoch – nicht auf der Bühne,
sondern persönlich im Büro des
Rektors.DerFall zeigeexempla-
risch, wie begrenzt die Hand-
lungsmöglichkeiten der Schule
in dieser Phase seien, sagt

Franz. «So kurz vor oder sogar
während der Matura hatten wir
einen solchen Fall noch nie.»

Auch in einigenReden
waren dieVorfälle Thema
Die Maturfeiern selbst standen
ganz im Zeichen der Absolven-
tinnen und Absolventen. Die
Ausschreitungen der vergange-
nen Wochen wurden dabei
nicht insZentrumgestellt – ganz
ausgeblendet blieben sie jedoch
nicht.

So nahm der Journalist und
Autor Raphael Zehnder in sei-
ner Rede kurz Bezug auf die
Vorfälle. Die Schule sei eine
«Gesellschaft en miniature», in
der das Zusammenleben meist
funktioniere. Werte wie Res-
pekt, Vielfalt und gegenseitige
Rücksichtnahme stellte der Bir-
menstorfer in den Mittelpunkt.
«Idiotisches Verhalten wie bei
der ‹Uselütete› in der Kanti
Wettingen ist zum Glück die
Ausnahme», so Zehnder.

RektorDaniel Franz knüpfte
in seiner eigenen Ansprache an
diesen Gedanken an, setzte je-
doch einen anderen Schwer-
punkt.Er stelltedieFrage:«Was
bleibt, wenn vieles geht?» – und
lenkte den Blick damit bewusst
auf das, was über die Schulzeit
hinaus Bestand hat. Entschei-
dend sei nicht in erster Linie
Wissen, sondern die Fähigkeit,
sich in der Welt zu orientieren,
Zusammenhänge zu erkennen
und sich ein eigenes Urteil zu
bilden.

EinendirektenBezugzuden
Vorfällen stellte Franz nur am
Ende seiner Rede her – knapp,
aber wirkungsvoll: «Und so
nebenbei gesagt: Das letzte
Wort sollen auch nicht die ha-
ben, die randalieren.»

Ilona Scherer

«Das letzteWort
sollen nicht die
haben, die
randalieren.»

Daniel Franz
Rektor Kanti Baden

Rektor Daniel Franz nahm an derMaturafeier der Kanti Baden noch einmal Bezug auf die Ausschreitungen inWettingen. Bild: Alex Spichale

Die grossen Fenster der Patientenzimmer verleiten dazu, die Storen
oben zu lassen. Damit es kühl bleibt, sollte man dies jedoch
unterlassen. Bild: Severin Bigler

Hitze als Stresstest: KSB schlägt sich besser als vor einem Jahr
Die hohenTemperaturen stellen auchdasKantonsspital Baden auf die Probe.Das Fazit fällt bislang gut aus – aber es gibtOptimierungsbedarf.

Kanti Baden sanktioniert 17 Schüler
Während Kollegen den Abschluss feierten, mussten andereMaturanden dem Fest fernbleiben – als Konsequenz ihrer «Uselütete»-Taten.


